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tywxmtityt mxlxtbto'BtxtMb.
Oman üct fdjtoeijcrHdjen %xmt.

xxx. 3a^Kßattfl.

Pet »djmei}. Ptilit3i)eitfi^tift L. 3a|jraang.

SBafel« 20. SDe&ember 1884. Mr. 51.
®rfd)eint in toBdjentlidjen Stummern. 2)et $reiS per Semefter ift franto bürde) bie SdjWeij gr. 4.

Sie SefteUungen roerben bireft an .Kennt Sdrmabe, Uerlagsbudjljan&iung in Jafel" abrefftrt, ber «öetraa hwb bei btn
auswärtigen Abonnenten burd) 9cad)nar)me erhoben. 3m SKuStanbe neljmen alle «Sudj^anblungen SBefleUungen an.

«BerantWortlic&et Stebaltor: Dbetfttieutenant »on (Stgger.

3tt^altt gel&tttarfajaH WlOlüe übet ^Olett. — ©tlutegifcf).taltlfd)e Slufgaben nebft Söfungen. — (Sibgenoffenfdjaft:

Sltfufate bt« «Sentralfomite bet Sdjwefjerffdjen Dffijler«gcfedfd)aft an bfe Seftioncn. ©et SBotftanb be« Sdjroeij. SBerwaltung««

Dffijfer«»cre(n«. Sfjättgreft bc« Dffijiet«»eteln« bet Stabt St. ©aden fm SBfnlet 1883/84. Untctoff(jtet«»eteln St. ©adcn. —
SBerfctjiebene«: ©olbatenteben bef bet (Srpebltfon nactj Sonfing.

^elbtnatfdjall äJtoltfe über ^olcu.

IS3 bürfte nidjt oljne Sntereffe fein, baä <5rft«

lingäroerf beä bebeutenbften lebenben Strategen,
roeldjeS in beffen Sugenbjeit in gorm eineä längeren

(Sffanä entftanb unb unter bem Sitel „lieber Solen"
erfdjien, einer Setradjtung unb Erörterung ju
unterbieten. Sft & tö°n f"r feie Siteraturgefdjidjte
ber „Sufunft oon SBidjtigfeit, baä ^ugenbroer! eineä

fo Haren unb fiodjbebeutenben ©eifteä fennen ju
lernen, fo Bürfte eä audj für bie ©egenroart oon

t)ot)em Sntereffe fein, ju erfaljren, roaä biefer §eer*
führet oon feuern lefeten Slufjucfen beä polnifdjen
Staatäförperä gebadjt fjat, roeldjen Urfadjen er

beffen SerfaH jufdjreibt unb roie er bie Bufttnft
biefeä unglüctlidjen Sanbeä »orgejeidjnet,

„Sn feinem Sanbe" — fo beginnt ber Slutor

furjroeg oljne Sorroort unb oljne Einleitung —

„ging roobl ber ©barafter beä Slbelä fo unmUtel*

bar auä bem ©taat Ijeroor, unb nirgenbä tjing baä

©djicffal beä ©taateä fo oom Gfjarafter, oon ben

©eftnnungen unb Sitten beä Slbelä ab, alä in

$olen, roeil nirgenbä roie bort ülbel unb Staat
ibentifdj roaren."

©aä ift in Sapibarfdjrift baä Seitmotto ber SDar«

fteilung, baä ber Serfaffer nun in fnapper, ge«

brungenet, gugleid) aber audj inftruftioer unb

geiftootter SBeife burdjfüfjrt. ein Seitmotio, baä

Sänbe oon gelebrten SBerfen aufroiegt, roeil eä bie

©rünbe beä gaüeä 5ßolenä fdjarf unb präjiä, otjne

Umfdjroeife unb Kommentare an bie ©pifee ber

Setradjtung fteüt, bie nidjtä roeiter ift, alä eine

Erläuterung burd) fdjlagenbe ©rünbe, burdj nad)»

faltige, auf genauer Äenntnifj ber tjtftorifdjen 2.jjat=

fadjen bafirenbe Seroeife.

„SDer Slbel roar im Sefife alter politifd)en SRedjte

in Solen, er allein bilbete ben ©taat. SDie 3btt
aber, roeldje ber Snftitution ju ©runbe lag, roar:
SoHfommene ©leidjbeit SlUer unb eine auf biefe

geftüfete gröfjtmögUdje Unabhängigkeit febeä Sin«
jelnen."

SDen ©runbfafe ooüfommener ©leidjljeit bofu«
mentirt junädjft baä fRedjt beä unbebingten dlein
(liberum veto), burdj baä ber SBille eineä einzigen
Ebelmanneä baä Sa 00» 100,000 auf bem SBaljl-'
felbe oerfammelten (Sbefleuten überroog. SDie feanb
eineä (Sinnigen fonnte in bie ©taatämafdjine ein«

greifen unb fie jum ©teben bringen, ©erabe aber

biefe Wadjt unb Unabfiängigfeit führte ju ber

^otfyroenbigfeit ber 2Balt)l eineä ßönigä, gegen

beffen möglidjeä Uebergeroidjt fidj aber ber Slbel

burdj eiu merfroürbigeä Mittel in fdjüfeen oerfudjte

— burdj bie Äonföberation, bie unfer Slutor mit
jroei ober brei ©äfeen norjüglid) ju erflären oer«

ftetjt.
»(Sä ift nidjt ju oerfennen, bafj baä ältefte aüer

Utedjte, baä dleijt beä ©tärferen, baä ber ©eroalt,
burdj bie ganje ©efdjidjte So^nä feine gortbauet
unb fnnen Einfluf} geäußert Ijat, ja, eä ftanb in
ber Slnfidjt beä Solfeä, man modjte fagen, redjtlidj
begrünbet ba. Sn f«ner tjöcöften Sotenj er*

fdjeint bie redjtlidje Sluäübung ber ©eroaltfamfeiten
aber in ber «itonföberation. Slbroetdjenb non bem

©runbfafe anberer Sölfer, roeldje bie 3teoolution
alä baä gröfete UnglütJf im ©taat betradjten, roar
bier bie SReoolution gefefelidj organifirt. SBenn

irgenb in ber SRepublif ein Sntereffe jaljlreid) ge»

nug empfunben rourbe, roeldjeä gegen bie be»

fteljenbe Regierung ober gegen baä Seto beä Ein«

jelnen auf anberem SBege nidjt bura^jufefeen roar,
fo traten bie Setfjeiligten in eine Äonföberatton

jufammen, oerbanben fidj feierlidj burd) einen Eib,
roätjlten einen SKarfc&att unb flTiffen ju Den SBaf»
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Feldmarschall Moltke über Polen.

Es dürfte nicht ohne Interesse sein, das

Erstlingswerk des bedeutendsten lebenden Strategen,
welches in dessen Jugendzeit in Form eines längeren

Essays entstand und unter dem Titel „Ueber Polen"
erschien, einer Betrachtung und Erörterung zu

unterziehen. Ist es schon für die Literaturgeschichte

der Zukunft von Wichtigkeit, das Jugendmerk eines

so klaren und hochbedeutenden Geistes kennen zu

lernen, so dürfte es auch für die Gegenwart von

hohem Interesse sein, zu erfahren, was dieser

Heerführer von jenem letzten Aufzucken des polnischen

Staatskörpers gedacht hat, welchen Ursachen er

dessen Verfall zuschreibt und wie er die Zukunft
dieses unglücklichen Landes vorgezeichnet.

„In keinem Lande" — so beginnt der Autor
kurzweg ohne Vorwort und ohne Einleitung —

„ging mohl der Charakter des Adels so unmittel°

bar aus dem Staat hervor, und nirgends hing das

Schicksal des Staates so vom Charakter, von den

Gesinnungen und Sitten des Adels ab, als in

Polen, weil nirgends wie dort Adel und Staat
identisch waren."

Das ist in Lapidarschrift das Leitmotiv der Dar.
stellung, das der Verfasser nun in knapper,

gedrungener zugleich aber auch instruktiver und

geistvoller Weise durchführt. Ein Leitmotiv, das

Bände von gelehrten Werken aufwiegt, weil es die

Gründe des Falles Polens scharf und präzis, ohne

Umschweife und Kommentare an die Spitze der

Betrachtung stellt, die nichts weiter ist, als eine

Erläuterung durch schlagende Gründe, durch nach»

haltige, auf genauer Kenntniß der historischen

Thatsachen basirende Beweise.

„Der Adel mar im Besitz all?r politischen Rechte

in Polen, er allein bildete den Staat. Die Idee
aber, melche der Institution zu Grunde lag, war:
Vollkommene Gleichheit Aller und eine auf diese

gestützte größtmögliche Unabhängigkeit jedes Ein»
zelnen."

Den Grundsatz vollkommener Gleichheit doku-
mentirt zunächst das Recht des unbedingten Nein
(liberum vet«), durch das der Wille eines einzigen
Edelmannes das Ja von 100,000 ans dem Wahlfelde

versammelten Edelleuten überwog. Die Hand
eines Einzigen konnte in die Staatsmaschine ein«

greifen und sie zum Stehen bringen. Gerade aber

diese Macht und Unabhängigkeit führte zu der

Nothwendigkeit der Wahl eines Königs, gegen

deffen mögliches Uebergemicht sich aber der Adel
durch eiu merkwürdiges Mittel zu schützen versuchte

durch die Konföderation, die unser Autor mit
zwei oder drei Sätzen vorzüglich zu erklären ver«

steht.

,Es ist nicht zu verkennen, daß das älteste aller
Rechte, das Recht des Stärkeren, das der Gewalt,
durch die ganze Geschichte Polens seine Fortdauer
und seinen Einfluß geäußert hat, ja, es stand in
der Ansicht des Volkes, man möchte sagen, rechtlich

begründet da. In seiner höchsten Potenz
erscheint die rechtliche Ausübung der Gewaltsamkeiten
aber in der Konföderation, Abweichend von dem

Grundsatz anderer Völker, welche die Revolution
als das größte Unglück im Staat betrachten, mar
hier die Revolution gesetzlich organisirt. Wenn

irgend in der Republik ein Interesse zahlreich ge«

nug empfunden wurde, welches gegen die be»

stehende Regierung oder gegen das Veto des Ein«

zelnen auf anderem Wege nicht durchzusetzen war,
so traten die Betheiligten in eine Konföderation
zusammen, verbanden sich feierlich durch einen Eid,
wählten einen Marschall und griffen zu den Was-
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fen, ifjre Slbfidjten burdj^ufüfjren. SDie SO»:adjt
ber «ßonföberation roar ibr SR e dj t."

sJcatürlidj roofjnte unter foldjen Sebingungen bie

eigentlidje ©ouoeränetät in bem ©efammtförper beS

Slbelä, unb unfer Slutor roeife unä mit feiner feinen

©efdjidjtäfenntnife oiel ju erjäljlen, roie ber Slbel

biefe Wadjt gebraudjte unb mifebraud)te, roie er ben

SRetdjätag unb baä Wilitär reorganifirte, roie er
im gegenfeitigen unb im Sexfebr mit Untergebenen
roar. Siä babin roäre Sllleä nodj felgr fdjön, Ieiber

batte aber baä Srinjip ber oollfornmenen ©leidjljeit
ber SRedjte aüer ©taatäbürger, roie bie WebaiÜe
beä ©pridjroortä, eine bebenflidje -Äebrfeite, bie ber

Slutor roieber mit einem fdjarfen ©djlaglidjt cbarafte»

rifirt. SDenn im ftritten äiMberfprudj ju fenem Srinjip
roar im Serlauf ber ©efdjidjte nadj unb nad) eine

unernufelidje Serfdjiebenbeit beä Sefifeeä unb fomit
eine faftifcbe Ungleidjljeit ber Sefifeer erftanben.
Sänge freilid) rourbe biefe Ungleidjbeit burdj eine

geroiffe ©emofratie beä Slbelä auägeglidjen, fdjliefe»

lidj aber liefe biefe ©emofratie in Solen bie Wo«
nardjie jur Slrtftofratie unb bie Slriftofratie jur
Oligardjie auäarten. SDaä alfo roar ber Slbel unb
biefe roaren bie erften Urfadjen beä Serfatlä ber

SRepublif! SDaneben aber roirfte nodj ein anberer

©runb, ben ber Slntor fdjarf tjerauöljebt unb in
flare Seleudjtung ju rücfen roeife, — bie fortgefefete

Serminberung ber föniglidjen ©eroalt im ©taate,
SBäbrenb in aüen Sänbem baä föniglidje Sin«

fetjen in meljr ober minber fdjnettem, aber bauern-
bem gortfdjreiten geblieben, [a, tn einigen fbgar
eine fdjarf autofratifdje ©pifee erreidjt batte, tonn»
ten bie polniidjen Regenten nie geroidjtigen Einflufe
in itjrem Sanbe erlangen. Sa nidjt einmal an oer
©efefegebung unb Serletfjung beä Slbelä Ratten fte

Slntbeil. Sitte SReajte rife ber polnifdje SReidjätag

an fid), ber bie Serroaltung fübrte, aüe Serorb--

nungen beä -Königä prüfte, ia juroeilen audj an«

nutltrte, baä Speer beauffidjtigte unb burdj einen

jfronfelbljerrn befehligen liefe.

©aä roar ein §auptübel. SDaju fam nod) ein

britteä, an roeldjem fdjliefelid) bie SRepublif oer*
blutete, ber Wifebraudj beä an fidj fdjon fo gefäljr«
lidjen liberum veto; feit 1652 jum ©efefe erhoben
unb oon ben Solen ftotj unb füljn unicum et
specialissimum jus cardinale genannt; ein SRedjt,

roeldjeä, roie unfer Slutor ironifdj bemerft, oorauä«
jufeljen fdjien, „bafe feber Einjelne baä ©ute
fannte unb baä ©ute roollte."

Siber bem roar nidjt fo 1 ©ie ©efdjidjte Solenä
füllt iljre Slätter mit ben Erjätjlungen oon ben

KänVpfen unb ©treitigteiten, bie ber Wifebraudj
biefeä SRedjtä herbeigeführt. Unb baä beutidje
©prüdjroort — fnüpft an eben biefeä liberum mit
bem befannten ©djretfbtlbe oom „polntfajen SReidjä«

tag" an unb mit ber nidjt minber befannten Er«

jäblung oon bem renitenten Ebelmann, ber mit
feinem „nie pozwalam" (baä erlaube id) nidjt)
ben SRetdjätag jerreifeen roollte, bafür aber in ben

0täud)fattg gefperrt rourbe, fdjliefelid) aber nod) auä

feiner rufjtgen febfje burd) eine fleine Sücfe in ben

©aal Ijinunterbrüllte: „nie pozwalam 1"

WH foldjen SllTotriiä gibt fidj unfer Slutor
natürlidj nidjt ab; ibm ift bie ©adje oiel ju ernft,
um bie eä iidj tjanbelt, unb mit fjtftorifdjer @e«

roiffenbaftigfeit geljt er beu Urfadjen beä SerfaHä
ber mädjtigen SRepublif nadj, mit grofeem fdjrift«
ftellerifdjem ©efdjicf entrollt er oor unferen Slugen
baä ©emälöe biefeä Serfatlä in all' feinen tnter»
effanten unb faft fpannenben Sinjelbeiten. SDie

Wadjt beä Slbelä, bie «Ofjnmadjt beä Köntgä unb
baä liberum veto roaren nidjt bie einjigeu Ur»
fadjen beä Serfaüä ber mädjtigen SRepublif. Eä
fam nodj ein fdjroerroiegenber Umftanb, bie Sage
ber Sauern, tjinju. Eä ift uadjroeiälidj falfdj, er»

flärt ©raf Woltfe, roenn ber polnifdje Ebelmann
ober feine ©djriftfteller bebaupten, ber Sauer fei
oon feljer feinem ©runbtjerrn erb« unb eigentbüm«

lidj untergeben ober gar leibeigen geroefen. ©ieä
Serbältnife oon 11 Wiüionen Wenfdjen ju nod)

nidjt Vi Wiüion Ferren ift ein jroeibunbertfäbrtger
Wifebraudj, bem aber ein taufenbjäljriger btfferer
$uftanb oorauäging. Unb nun roirb bie frütjere
©elbftftänbigfeit, baä aümötige Sinfen unb baä

fdjliefelidje Elenb beä Sauernftanbeä gefdjilbett.
„Solen ift baä einjige Sanb, roo baä gemeine Sotf
aller SRedjte ber Wenfdjbeit entblößt ift.7'

©afe ein foldjeä Sanb notbroenbig oerarmen
mufete, ift leidjt begreiflidj, audj roenn bieä nidjt
burdj .galjlen _ roie bte beä Serfafferä — genau
erbärtet roerben roürbe, Eä gab eben in Solen
feinen Sürgerftanb unb baä roar ber SRuin beä

Sanbeä. ©aä SBenige, roaä nodj in Solen oom

fpanbel übrig blieb, lag in ben fanben ber Suben
unb biefe rourben audj bort, roie überall im Wit«
tetalter, arg bebrütft unb oft oerfolgt.

Ein fraftlofer König, ein übermädjtiger Slbel,
ein Wittelftanb, ber im ©taate lebte, obne bem

©taate anjugebören, unb fdjliefelidj ber bie Waffe
ber Nation bilbenbe Sanbmann, obne politijdje, fa,
obne Wenfdjenredjte, in'ä tieffte Elenb oerfunfen
— baä roaren bie gaftoren, au§ benen Dje föniglidje

SRepublif Solen fidj jufammenfffete unb beren

3ufammenroirfen ben enblidjen Untergang tjerbeis

fütjren mufete.

Wit biefer ©djilberung beä tiefften Serfatlä ber

SRepublif fdjliefet ber erfte S^jetl beä Effagä ab,
roeldjer übrigenä neuerbingä oon bem gelbmarfdjall
oon SReuem burdjgefetjen unb matmigfadj geänbert
rourbe, fo bafe roir in bemfelben bie Slnfidjten beä

greifen Wollte ebenfaüä ljaben, rooburdj bte Str»

beit nur an Sntereffe geroinnen fann. — Eine
Slenberung mufete eintreten unb mit Weifterfdjaft
füljrt ber Slutor im Eingang jur jroeiten -£>älfte

bie Serljältniffe nadj bem Stöbe Sluguftä III. auä,
bie jum enblidjen gaüe beä SReidjeä fübrten, ba

„Solitif, Saterlanbäliebe, Serrättjerei, Ebrgeij unb
itäuflidjfeit, SRänfe unb ©eroalt" beftänbig gegen«
einanber fämpften unb fo ten grofeen Sturm
tjeraufbefdjrooren ljaben. Er fübrt unä ben oer«

fommenen -£of, bie mädjtigen Slbeläfamiliett ber

Sßotocftä unb Ejartorgäfiä oor, erjöblt oon ben

biplomattfdjen Kunftftücfen beä dürften Äaunife,
ber granfreid) unb Oefterreid) nerbünbete, oon ber
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fen, ihre Absichten durchzuführen. Die Macht
der Konföderation mar ihr N e ch t."

Natürlich wohnte unter solchen Bedingungen die

eigentliche SouverSnetSt in dem Gesammtkörper des

Adels, und unser Autor weiß uns mit seiner feinen
Geschichtskenntniß viel zu erzählen, wie der Adel
diese Macht gebrauchte und mißbrauchte, wie er den

Reichstag und das Militär reorganisirte, wie er
im gegenseitigen und im Verkehr mit Untergebenen

war. Bis dahin wäre Alles noch sehr schön, leider

hatte aber das Prinzip der vollkommenen Gleichheit
der Rechte aller Staatsbürger, wie die Medaille
des Sprichworts, eine bedenkliche Kehrseite, die der

Autor wieder mit einem scharfen Schlaglicht charakterifirt.

Denn im strikten Widerspruch zu jenem Prinzip
war im Verlauf der Geschichte nach und nach eine

unermeßliche Verschiedenheit des Besitzes nnd somit
eine faktische Ungleichheit der Besitzer erstanden.

Lange freilich wurde diese Ungleichheit durch eine

gewisse Demokratie des Adels ausgeglichen, schließ«

lich aber ließ diese Demokratie in Polen die Mo»
narchie zur Aristokratie und die Aristokratie zur
Oligarchie ausarten. Das also mar der Adel und
diese waren die ersten Ursachen des Verfalls der

Republik! Daneben aber wirkte noch ein anderer

Grund, den der Autor scharf heraushebt und in
klare Beleuchtung zu rücken weiß, — die fortgesetzte

Verminderung der königlichen Gewalt im Staate.
Während in allen Ländern das königliche

Ansehen in mehr oder minder schnellem, aber dauern^
dem Fortschreiten geblieben, ja, in einigen sogar
eine scharf autokratische Spitze erreicht hatte, könn»

ten die polnischen Regenten nie gewichtigen Einfluß
in ihrem Lande erlangen. Ja nicht einmal an der
Gesetzgebung und Verleihung des Adels hatten ste

Antheil. Alle Rechte riß der polnische Reichstag
an sich, der die Verwaltung führte, alle Verordnungen

des Königs prüfte, ja zuweilen auch an-
nullirte, das Heer beaufsichtigte und durch einen

Kronfeldherrn befehligen ließ.
Das war ein Hauptübel. Dazu kam noch ein

drittes, an welchem schließlich die Republik
verblutete, der Mißbrauch des an stch schon so gefährlichen

liberum veto; seit I6d2 zum Gesetz erhoben
und von den Polen stolz nnd kühn rmieum et
speoi»lis8imum zus earàmale genannt; ein Recht,

welches, wie unser Autor irouisch bemerkt, vorauszusehen

schien, „daß jeder Einzelne das Gute
kannte und das Gute wollte."

Aber dem mar nicht so! Die Geschichte Polens
füllt ihre Blätter mit den Erzählungen von den

Kämpfen und Streitigkeiten, die der Mißbrauch
dieses Rechts herbeigeführt. Und das deutsche

Svrüchmort — knüpft an eben dieses liberum mit
dem bekannten Schreckbilde vom „polnischen Reichstag"

an und mit der nicht minder bekannten

Erzählung von dem renitenten Edelmann, der mit
seinem «nie pozmalam« (das erlaube ich nicht)
den Reichstag zerreißen wollte, dafür aber in den

Rauchfarig gesperrt wurde, schließlich aber noch aus

seiner rußigen Höhe durch eine kleine Lücke in den

Saal hinunterbrüllte: «nie poswslsm!"

Mit solchen Allotriis gibt stch unser Autor na.
türlich nicht ab z ihm ift die Sache viel zu ernst,
um die es sich handelt, und mit historischer Ge-
missenhastigkeit geht er den Ursachen des Verfalls
der mächtigen Republik nach, mit großem
schriftstellerischem Geschick entrollt er vor unseren Augen
das Gemälde dieses Verfalls in all' seinen
interessanten und fast spannenden Einzelheiten. Die
Macht des Adels, die Ohnmacht des Königs nnd
das liberum veto maren nicht die einzigen
Ursachen des Verfalls der mächtigen Republik. Es
kam noch ein schwerwiegender Umstand, die Lage
der Bauern, hinzu. Es ift nachweislich falsch, er«

klärt Graf Moltke, wenn der polnische Edelmann
oder seine Schriftsteller behaupten, der Bauer sei

von jeher seinem Grundherrn erb- und eigenthümlich

untergeben oder gar leibeigen gewesen. Dies
Verhältniß von 11 Millionen Menschen zu noch

nicht V> Million Herren ist ein zweihundertjähriger
Mißbrauch, dem aber ein tausendjähriger besserer

Zustand vorausging. Und nun mird die frühere
Selbstständigkeit, das allmälig« Sinken und das

schließlich« Elend des Bauernstandes geschildert.

„Polen ist das einzige Land, wo das gemeine Volk
aller Rechte der Menschheit entblößt ist."

Daß ein solches Land nothwendig verarmen
mußte, ist leicht begreiflich, auch wenn dies nicht

durch Zahlen — wie die des Verfasfers — genau
erhärtet werden würde, Es gab eben in Polen
keinen Bürgerstand und das mar der Ruin des

Landes. Das Wenige, was noch in Polen vom
Handel übrig blieb, lag in den Händen der Juden
und diese wurden auch dort, wie überall im
Mittelalter, arg bedrückt und oft verfolgt.

Ein kraftloser König, ein übermächtiger Adel,
ein Mittelstand, der im Staate lebte, ohne dem

Staate anzugehören, und schließlich der die Masse
der Nation bildende Landmann, ohne politische, ja,
ohne Menschenrechte, in's tiefste Elend versunken

— das waren die Faktoren, aus denen die königliche

Republik Polen sich zusammensetzte und deren

Zusammenwirken den endlichen Untergang herbeiführen

mußte.

Mit dieser Schilderung des tiefsten Verfalls der

Republik schließt der erste Theil des Essays ab,
welcher übrigens neuerdings von dem Feldmarschall
von Neuem durchgesehen und mannigfach geändert
wurde, so daß wir in demselben die Ansichten des

greisen Moltke ebenfalls haben, wodurch die Ar-
beit nur an Intéresse gewinnen kann. — Eine
Aenderung mußte eintreten und mit Meisterschaft

führt der Autor im Eingang zur zweiten Hälfte
die Verhältnisse nach dem Tode Augusts III. aus,
die zum endlichen Falle des Reiches führten, da

„Politik, Vaterlandsliebe, Verrälherei, Ehrgeiz und

Käuflichkeit, Ränke und Gewalt" beständig
gegeneinander kämpften und so den großen Sturm
heraufbeschworen haben. Er führt uns den

verkommenen Hof, die mächtigen Adelsfamilien der

Potockis und Czartoryskis vor, erzählt von den

diplomatischen Kunststücken des Fürsten Kaunitz,
der Frankreich und Oesterreich verbündete, von der
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Solitit ber «Pforte, beren feül\t anjurufen, nad)
bem SBorte beä Sifdjofä oon Kamtniej, baä ©auä
anjünben Dtefe, um baä Ungejiefer barauä ju oer«
treiben, eublidj oon bem Slau ber Sjartorrjäfiä, ba
fie auf bie greunbe nidjt jaljlen tonnten, fidj an
bie geinbe ju roenben, an SRufelanb, beffen Snter«
oention nun erfolgte.

Eä finb merfroürbige SBorte Ijeroorgegangen auä
genialem biftorifdjem ©djarfblicf, bie ber Slutor
über biefeä SRufelanb bamalä nieberfdjrieb: „SRufe»
lanbä Entroicflung ift eine burdjauä afiatifdje ge*
roefen. ©er SBille beä Einjelnen oerfdjroanb
immer mebr gegen ben SBiüen beä ©taatä ober
oielmebr beä ©taatäoberfjaupteä, roeldjeä, roie in
feinem anberen europäifdjen ©taat, bie bödjfte
roelttidje unb geiftlidje Wad)t in feiner Serfon oer«
einigte, ©aber bie Einbeit unb bie Kraft in ben

©anbiungen beä ©taateä, baber bie rafcbe Ent^
roicflung beäfelben; benn für bie Sarbarei ift
ber ©eäpotiämuä bie befte SRegierungäform.
©eäbalb ift aud) bie polnifdje bie ©efdjidjte
grofeer Wänner, bie ruffifdje bie eine«

grofeen ©taateä.* ©iefeä SRufelanb nun rourbe

ju ©ülfe gerufen. Eä bradjte audj bie ©ütfe frei«
lid) nidjt im ©inne ber Solen. — Wutfjig roeljr«
ten fidj biefe gegen bie ibnen aufgebrungene greunb*
fdjaft; ba bradj bie Kataftropbe fjerein.

Unfer Slutor mufete nidjt ber bifiorifcbe Künftler
fein, ber er ift, unb alä roeldjen ibn roobl audj
fdjon bie Sefer erfannt baben, roenn er unä nidjt
iefet baä Silb ber alten ©tabt SBarfdjau, roo aüe

gäben ber grofeen ©taatäintrigue jufammenliefen,
oor baä geiftige Sluge füljrte. ©aä tfjttt er aud)
mit roenigen energifdjen, aber febr treffenben «Bügen,
auä benen roir erfetjen, roeldj' grofee Sebeutung bie

ruDmooüe SBeidjfelftabt bamalä nodj batte. Erfi
beute ift fie „eine begrabirte ©djöne".

„SBarfdjau," fo erjäblt er unä, „bot bamalä ben

glänjenbften unb rounberbarften Sinblicf oieüeidjt
in Europa bar. — «Reben einer Wenge oon Ein-
beimifdjen unb oon gremben, roeldje gebeime Sluf«
träge ober eigeneä Sntereffe babin gejogen, um»
fdjloffen feine Wauern Slüeä, roaä Solen oon
grofeen, mädjtigen unb eblen Wännern aufjuroeifen
batte. — ©ie ungeheuren ©ummen, roeldje Se«

ftedjung bier anbäufte, unb roeldje leidjt erroorben,
audj ebenfo leidjt oerfdjleubert rourben, belebten

ben Serfebr auf eine beifpieüofe SBeife. ©ie glän«
jenben Säben prangten mit bem Suruä beiber fee=

miäpbären, bie foftbaren Stüdjer Slrmenienä, bie

ttjeuren ©pielfadjen ber Sanier Wöbe, bie Serien
Snbienä, bie SRoffc beä Sanbeä — Slüeä fanb für
bie tjödjften Sreife immer feine 2lbneb,mer. Se«

labene ©djiffe fegelten ben ©trom Ijinauf unb in
ben oolfäbelebten ©trafeen brängten fidj Ebrtften,
Suben unb Woälem burd) einanber. ©er Surban
beä 3°nitfd)aren erfdjien neben ber Seljmüfee beä

Solen unb bem ©oüman beä Ungarn, ©ie Sßfeile

unb Sogen beä Sartaren fab, man neben bem

preufeifdjen Karabiner unb bem preufeifdjen Safo«

nett, unb Spradjen, roeldje jroei SBelttjjeilen ange»

borten, roibertjaüten in benfelben Süften. Sei ben

jatjlreidj befudjten geften unb ©djaufpielen, bei
bem eifrigen Streiben unb ber ©djöntjeit ber grauen,
bei bem ©lang itjrer Slufjüge Ijatte man glauben
tonnen, Slüeä fei ju einer grofeen geierlidjteit oer«
Jamtnelt. Slüein bie SBobnungen ber ©rofeen roaren
oon ibren ©auätruppen umringt, ^oniatoroäfi
batte feinen Salaft mit ©djiefefdjarten oerfeben
laffen unb im §ofe beä rufftfdjen ©efanbtfdjaftä»
botelä roaren ©efdjüfee aufgefahren. Slüe roaren
beroaffnet unb roenngleid; Slüe nodj frieblidj neben

einanber roanberten, fo jitterte bodj $ebex, bafe ein

i^ufaü, ein Streit ber gunfe fein tonnte, ber bie

fdjrecfltdje -Srplofion ba Ijeroorrufen tonnte, roo bie

perfönlidjen Seibenfdjaften, roie bie tjödjften Snter»
effen auf eine fo furdjtbare febbe gefpannt roaren
unb roo bie geroaltfamften Sluäbrüdje faum ju oer«
meiben roaren. ©o tarn ber 7. Wai beä S°breä
1764 tjeran, an roeldjem ber SReidjätag eröffnet
roerben foüte." ©en Serlauf beäfelben, foroie bie

SBabl ©taniälauä Soniatoroäfo'ä fdjilbert ber Slu«

tor roieber mit lebhaften garben. Wan begreift
nadj feiner ©arfteüung aüeä golgenbe febr leidjt,
man roeife eä bereitä, bafe biefeä unterroüblte ©taatä»
roefen untergeben muffe unb ift nur nodj auf bie

©djlufefataftroptje ber Stljeilung gefpannt.
«Ratürlidj brängt fidj bem Slutor, ber ein guter

©eutfdjer ift, ba bie grage nadj ber ©tellung
Sreufeenä ju Solen auf, unb er beantroortet

fie roie folgt: ©djon bie Silbung ber Erboberflädje
bradjte bie polnifdje Station in einen feinblidjen

Konflift mit Sreufeen, ber oon bem Slugenblicte

fidjtbar rourbe, roo bie Sölfer auä ber Sereinjelung
ber Sarbarei beroortraten. «Radjbem bie SRepublif

baä fdjroarje Weer an SRufelanb oerloren, fübrten
aüe iljre gluffe unb atte iljre Serbinbungen burd)

Sreufeen. Sreufeen fdjnitt eä oom Weer, oon ber

SBelt ab. ©ie SBeidjfel roar bie lefete grofee S«l3»
aber beä Sebenä für bie SRepublif unb Sreufeen

roar im Sefife ber Wünbung biefeä ©tromeä. 3"
ber Stfjat man ftetjt nidjt rooljl ein, roie Sßolen

obne Sreufeen felbftftänbig beftetjen foü.
Ueber furj ober lang mufete Sreufeen polnifdj ober

Solen preufeifd) roerben, ober bie SRepublif mufete

aufboren.
©ie Kataftropfje liefe nidjt lange auf fid) roarten.

©ie bradjte einen neuen Slfteur auf bie Sütjne:
«Rapoleon, auf ben fii) bie Slugen aüer Solen
febnfudjtäooü um ©ülfe fleljenb ridjteten. Er er»

fdjien unb fdjuf baä polnifdje ©erjogtbum
SBarfdjau mit franjöfifdjer Serfaffung
unb einem beutfdjen SRegenten an ber ©pifee. Unfer
Slutor tjat SRedjt, roenn er fagt, bafe biefe Epifobe
ben oöüigen Untergang nidjt nur nidjt aufgebalten,

fonbern gerabeju beförbert Ijat.
Wit Segeifterung fdjilbert er bagegen an ber

feanb untrüglidjer ftatiftifdjer ©aten, roaä S""&en
für feine polntfdjen Storrntjen in ©anbei unb ©es

fefegebung fdjon bamalä geleiftet, roäbrenb SRufelanb

nur baä ©egenttjeil oon aüebem getfjan babe.

Wit einem ©inroeiä auf bie Sefreiung ber

Sauern fdjliefet ber Effan edjt bramatifd) ab, bra»

matifd), roeil Ja namentlid) baä moberne ©rama eä
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Politik der Pforte, deren Hülfe anzurufen, nach
dem Worte des Bischofs von Kaminiez, das Haus
anzünden hieß, um das Ungeziefer daraus zu ver»
treiben, endlich von dem Plan der Czartorvskis, da
sie auf die Freunde nicht zählen konnten, sich an
die Feinde zu wenden, an Rußland, dessen
Intervention nun erfolgte.

Es sind merkwürdige Worte hervorgegangen aus
genialem historifchem Scharfblick, die der Autor
über dieses Ruhland damals niederschrieb: „Ruß»
lands Entwicklung ist eine durchaus asiatische ge«
wesen. Der Wille des Einzelnen verschwand
immer mehr gegen den Willen des Staats oder
vielmehr des Staatsoberhauptes, welches, wie in
keinem anderen europäischen Staat, die höchste

weltliche und geistliche Macht in seiner Person
vereinigte. Daher die Einheit und die Kraft tn den

Handlungen des Staates, daher die rasche
Entwicklung desselben; denn für die Barbarei ist
der Despotismus die beste Regierungsform.
Deshalb ist auch die polnische die Geschichte
großer Männer, die russische die eines

großen Staates.' Dieses Nußland nun wurde
zu Hülfe gerufen. Es brachte auch die Hülfe frei«
lich nicht im Sinne der Polen. — Muthig wehr-
ten sich diese gegen die ihnen aufgedrungene Freundschaft;

da brach die Katastrophe herein.
Unser Autor müßte nicht der historifche Künstler

sein, der er ist, und als welchen ihn wohl auch

schon die Leser erkannt haben, wenn er uns nicht
setzt das Bild der alten Stadt Warschau, wo atte

Fäden der großen Staatsintrigue zusammenliefen,
vor das geistige Auge führte. Das thut er auch

mit wenigen energischen, aber sehr treffenden Zügen,
aus denen wir ersehen, welch' große Bedeutung die

ruhmvolle Weichselstadt damals noch hatte. Erst
heute ist ste „eine degradirte Schöne".

„Warschau," so erzählt er uns, .bot damals den

glänzendsten und wunderbarsten Anblick vielleicht
in Europa dar. — Neben einer Menge von
Einheimischen und von Fremden, welche geheime
Aufträge oder eigenes Interesse dahin gezogen, um«
schlössen seine Mauern Alles, was Polen von
großen, mächtigen und edlen Männern aufzuweisen
halte. — Die ungeheuren Summen, welche

Bestechung hier anhäufte, und melche leicht erworben,
auch ebenso leicht verschleudert wurden, belebten
den Verkehr auf eine beispiellose Weise. Die
glänzenden Läden prangten mit dem Luxus beider

Hemisphären, die kostbaren Tücher Armeniens, die

theuren Spielsachen der Pariser Mode, die Perlen
Indiens, die Rosse des Landes — Alles fand für
die höchsten Preise immer seine Abnehmer.
Belasene Schiffe segelten den Strom hinauf und in
den volksbelebten Straßen drängten sich Christen,
Juden und Moslem durch einander. Der Turban
des Janitscharen erschien neben der Pelzmütze des

Polen und dem Dollman des Ungarn. Die Pferle
und Bogen des Tartaren sah man neben dem

preußischen Karabiner und dem preußischen Bajonett,

und Sprachen, welche zmei Welltheilen ange«

hörten, widerhallten in denselben Lüften. Bei den

zahlreich besuchten Festen und Schauspielen, bei
dem eifrigen Treiben und der Schönheit der Frauen,
bei dem Glanz ihrer Aufzüge hätte man glauben
können, Alles fei zu einer großen Feierlichkeil ver»
sammelt. Allein die Wohnungen der Großen waren
von ihren Haustruppen umringt. Poniatomski
hatte seinen Palast mit Schießscharten versehen
lassen und im Hofe des russischen Gesandtschaftshotels

waren Geschütze aufgefahren. Alle waren
bewaffnet und wenngleich Alle noch friedlich neben

einander wanderten, so zitterte doch Jeder, daß ein

Zufall, ein Streit der Funke sein könnte, der die

schreckliche Explosion da hervorrufen könnte, wo die

persönlichen Leidenschaften, wie die höchsten Inter»
essen auf eine so furchtbare Höhe gespannt waren
und mo die gewaltsamsten Ausbrüche kaum zu ver»
meiden waren. So kam der 7. Mai des Jahres
1764 heran, an welchem der Reichstag eröffnet
werden sollte." Den Verlauf desselben, sowie die

Wahl Stanislaus Poniatowsky's schildert der Autor

wieder mit lebhaften Farben. Man begreift
nach seiner Darstellung alles Folgende sehr leicht,

man weiß es bereits, daß dieses unterwühlte Staatswesen

untergehen müsse und ist nur noch auf die

Schluhkatastrophe der Theilung gespannt.

Natürlich drängt stch dem Autor, der ein guter
Deutscher ist, da die Frage nach der Stellung
Preußens zu Polen auf, und er beantwortet
sie wie solgt: Schon die Bildung der Erdoberfläche
brachte die polnische Nation in einen feindlichen

Konflikt mit Preußen, der von dem Augenblicke

sichtbar wurde, wo die Völker aus der Vereinzelung
der Barbarei hervortraten. Nachdem die Republik
das schwarze Meer an Rußland verloren, führten
alle ihre Flüsfe und alle ihre Verbindungen durch

Preußen. Preußen schnitt es vom Meer, von der

Welt ab. Die Weichsel war die letzte große Puls»
oder des Lebens für die Republik und Preußen

mar im Besitz der Mündung dieses Stromes. In
der That man sieht nicht wohl ein, wie Polen

ohne Preußen selbstständig bestehen foll.
Ueber kurz oder lang mußte Preußen polnisch oder

Polen preußisch merden, oder die Republik mußte

aufhören.
Die Katastrophe ließ nicht lange auf stch warten.

Sie brachte einen neuen Akteur auf die Bühne:
Napoleon, auf den stch die Augen aller Polen
sehnsuchtsvoll um Hülfe flehend richteten. Er er»

schien und schuf das polnische Herzogthum
Warschau mit französischer Verfassung
und einem deutschen Regenten an der Spitze. Unser

Autor hat Recht, wenn er sagt, daß diese Episode

den völligen Untergang nicht nur nicht aufgehalten,

sondern geradezu befördert hat.

Mit Begeisterung schildert er dagegen an der

Hand untrüglicher statistischer Daten, was Preußen

für seine polnischen Provinzen in Handel und Ge«

setzgebung schon damals geleistet, während Rußland

nur das Gegentheil von aUedem gethan habe.

Mit einem Hinweis auf die Befreiung der

Bauern schließt der Essay echt dramatisch ab, dra»

matisch, weil ja namentlich das moderne Drama es
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liebt, mit einem gragejeidjen ben Sorfjaug faüen

ju laffen, otjne bie Neugier beä «ftörerä ganj ju
ftiüen unb baä lefete SBort auäjufpredjen.

SBarum Woltfe biefeä lefete SBort nidjt qefpro
djen, erfdjeint begreiflidj, roenn man bebenft, bafe

er jenen Effatj fdjrieb, alä bie glamme beä polni*
fdjen Slufftanbeä eben auf ben gelbem oon Sola
im Slute ber ebelften ©öbue beä unglücflidjeu
Soireä gelöfdjt rourbe. ©a fonnte baS lefete SBort

nidjt gefprodjen roerben ; eä roürbe oom ©onner
ber Kanonen übertönt roorben fein. Siber berebtev

ift baä ©djroeigen, roeldjeä baä Finis Polonite etn
bringlidjer alä bie patbetifdjften ©eflamationen über
Serfaü unb ©röfee, über ben biftorifdjen Sluf« unb
«Riebergang ber «Rationen prebigt.

„«Rur unter ber fterrfdjaft eineä feftbegrünbeten
unb felbft fdjon fo roeit oorgefcbrittenen ©taateä
roie Sreufeen fonnte eine foldje Waferegel, roie bie

Sefreiung ber Sauern, bttrdjgefefet roerben, otjne
baä Sanb einer SReoolutiou unb ben beftigften
©egenroirfungen preiäjugeben." ©o fdjliefet Woltfe
— unb roenn man bie gegenroärtigen ^uftänbe in
SBarfdjau unb Krafau, roenn mau baä treiben ber
«Riljtliften, ©ojialiften unb «Rational«Solen mit ben

Serbältniffen in Sofen oergleidjt, fo roirb man
fagen muffen, bafe bie ©efdjidjte unferem Slutor
SRedjt gegeben, ber fdjon oor fünfjig Saferen alä
oerbättnifemäfeig junger Offijier ben Sauf ber Er»
eigniffe mit merfroürbigem fjiftorifdjem ©djarfbticf
oorauägejeidjnet, freilid) obne ju atjnen, bafe er

felbft einft berufen fein roerbe, fo energifdj in biefen

Sauf einjugreifen unb fein Saterlanb jum
©iege ju fubren. K.

Strategifdjstaftifitje Aufgaben nebft Söfungen. feeft
3 unb 4. ©annooer, 1884. ftelroing'idje
Serlagäbudjijanblung. Sreiä beä 4. ©efteä
gr. 2. 15.

SBir tjaben nadj bem Erfdjeinen ber beiben erften
fee\te auf ben tjofjen inftruftioen SBertlj tjingeroiefen,
roeldjer biefer Sublifation oerbientermafeen beiju«
meffen ift.*) ©ie beiben neueren £>efte fteljen ben

frütjeren nidjt nur in feiner SBeife nad), fonbern
übertreffen biefelben rootjl nad) oerfdjiebenen SRidj«

tungen. Sfc ftauptoorjug beftetjt barin, bafe fie
bem Sefer Silber oor Slugen fütjren, bie in ibrer
Kriegääbnlidjfeit gerabeju oon ergreifenber SBirf*
famfeit ftnb. Wan folgt ber ©arfteüung mit ber

nämlidjen Spannung, mit ber man paefenbe ©djil«
berungen friegägefd)id)tlidjer Ereigniffe lieät.

©en „Slufgaben unb Söfungen" biefer beiben

ftefte liegt eine gemetnfame „aügemeine Kriegälage"

ju ©runbe. ©ie ©eneralibee ift muftertjaft abge<

fafet. ©aä Ijetfjt ftrategifdj erfdjöpfenb unb babei

fnapp unb präjiä gefprodjen 1

©ie fpejieüen Kriegälagen ber gegen einanber

operirenben ©ioifionen ftnb nidjt in bie gorm oon
©pejialibeen gefleibet, fonbern ergeben ftdj jeroeilen
auä eingegangenen Welbungen unb Sefeblen, bie

in iljrem SBortlaut angefübrt roerben. ©iefer Um=

ftanb trägt ganj ertjeblid) baju bei, bie Kriegä«
äljnlidjfeit ber oorattägefefeten ©ituation ju fteigern.

greubig ftimmt man bem anontjmen Serfaffer
bei, roenn er am ©djluffe beä 4. ftefteä fdjreibt:
Eä roirb auä bem Siäberigeu rootjl erfidjtlidj ge«

roorben fein, bafe bie Stbütigfeit eineä felbfiftänbi«

gen Struppenfütjrerä im Kriege eine Körper unb
©eift feljr aufreibenbe ift, roie Unredjt alfo ber in ber

gront fteljenbe jüngere Offijier Ijat, roenn er, roie

eä bin ur.b roieber ber gaü ift, glaubt, bafe bie

ftauptlaft beä Kriegeä ber Struppe felbft jufiele."
Son biefem ©efidjtäpunft auä aufgefafet, etnpftetjlt
fidj baä ©tubium biefer ftefte audj bem ftrebfamen

jungen Offijier, obrooljl aüerbingä jugeftanben
roerben mufe, bafe etjer ber tjötjer ftetjenbe, ältere
Offijier biefer Seftüre bie meifte Selefjrung ju ent»

netjmen in ber Sage fein roirb.

Wit grofeer Sefriebigung erfätjrt mau burd) ben

©djlitfepaffuä, bafe ber Serfaffer beabfidjtigt, bie

Operationen ber in ben beiben lefeten fteften be«

banbelten Oft« unb SBeftbioifion roeiter fortzuführen,

um babei bauptfädjlidj auf baäjenige binju«
roeifen, roaä Ijinter ben operirenben ©ioifionen fidj
abfpielt, nämlidj auf baä Etappenroefen, oon bem

mit SRedjt gefagt roirb, eä roerbe „bei foldjen Unter«

netjmungen auf bem Sapier meiftenä ftiefmütterlid)
bebanbelt."

Eine ber gröfeten ©d)roierigfeiten, bie bei Slb«

faffung biefer Seifpiele ju überroinben roar, beftanb

offenbar barin, bafe fid) ber Serfaffer bei Sefpre»

djung ber Slufgaben, roie fie ben güfjrern ber

gegnerifdjen ©ioifionen erroudjfen, ooüftänbig in bie

Sage oou Kommanbirenben tjineinjubenfen ijatte,
bie oon ben «-flbfidjten, roeldje ben ©egner leiten,

nur fo oiel roiffen fönnen, alä fidj auä ben fpär*
lidjen SBabrnebmungen ableiten läfet, auf bie man
in foldjer ©teüung in SBirflidjfeit einjlg angeroie«

fen ift. ©er Serfaffer bat eigentlidj fortroäbrenb
jroei grunboerfdjieoene SRouen ju fpielen. SBäbrenb

er im «Ramen beä einen ©toifionäfommanbanten
nadjbenft, fpridjt unb tjanbelt, barf er fidj beffen

gar nidjt erinnern, roaä er einige feilen roeiter

oben ben anberen gleidjjeitig benfen, reben unb

ttjun liefe, ©iefe Slufgabe Ijat er meift oortrefftid)
gelöät. «Rur einmal rooüte unä fdjeuten, ber SBeft«

bioifionär laffe ftcb unroiüfürlidj »on ben Ueber«

legungen unb Erroägungen beä Cftbioifionärä mit
beeinftuffen. Eä fdjeint unä baä nämlidj ba ber

gaü ju fein, roo in ber Slufgabe 21 bie Wöglldj*
feiten beä Sorrücfenä ber Oftbioifion oom ©tanb*

punft ber Offenfioe unb nadjber in Slufgabe 22

oon bem ber ©efenfioe in'ä Sluge gefafet unb gegen

einanber abgeroogen roerben (©eite 118 unb 122,

•§eft 3).
©afe bie Karten nidjt mebr feftgebeftet, fonbern

nur nodj beigelegt unb burd) ein Sapierbanb am

Umtegebogen feftgebalten roerben, ift ein äufeerlidjer

Sortljeil, ber baä lefete fteft oor ben früheren auä«

jeidjnet unb für ben jeber Sefer ftd) banfbar er*
roeifen roirb. H.

*) Sßetgt. Slx. 29 bet ,,Sd)». W*3." »cm 19. 3uli t. 3.
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liebt, mit einem Fragezeichen den Borhang fallen
zu lasfen, ohne die Neugier des Hörers ganz zu
stillen und das letzte Wort auszusprechen.

Warum Moltke dieses letzte Wort nicht gespro-
chen, erscheint begreiflich, wenn man bedenkt, dasz

er jenen Essay schrieb, als die Flamme des polnischen

Aufstandes eben auf den Feldern von Wola
im Blute der edelsten Söhne des unglücklichen
Volkes gelöscht wurde. Da konnte das letzte Wort
nicht gesprochen werden; cs würde vom Donner
der Kanonen übertönt worden sein. Aber beredter
ist das Schweigen, welches das ?ini8 ?«ioniè«
eindringlicher als die pathetischsten Deklamationen über

Verfall und Größe, über den historischen Auf- und

Niedergang der Nationen predigt.
„Nur unter der Herrschaft eines festbegründeten

und selbst schon so weit vorgeschrittenen Staates
wie Preußen konnte eine solche Maßregel, wie die

Befreiung der Banern, durchgesetzt werden, ohne
das Land einer Revolution und den heftigsten
Gegenwirkungen preiszugeben." So schließt Moltke
— und wenn man die gegenwärtigen Zustände in
Warschau und Krakau, weun man das Treiben der

Nihilisten, Sozialisten und National-Polen mit den

Verhältnissen in Posen vergleicht, so wird man
sagen müssen, daß die Geschichte unserem Autor
Recht gegeben, der schon vor fünfzig Jahren als
verhältnißmäßig junger Offizier den Lauf der
Ereignisse mit merkwürdigem historischem Scharfblick
vorausgezeichnet, freilich ohne zu ahnen, daß er
selbst einst berufen sein werde, so energisch in die'
sen Lauf einzugreifen und sein Vaterland zum
Siege zu führen. 15.

Strategisch-taktische Aufgaben nebft Lösungen. Heft
3 und 4. Hannover, 4884. Helwing'sche
Verlagsbuchhandlung. Preis des 4. Heftes
Fr. 2. 15.

Wir haben nach dem Erscheinen der beiden ersten

Hefte auf den hohen instruktiven Werth hingewiesen,
welcher dieser Publikation verdientermaßen beizn
messen ist.*) Die beiden neueren Hefte stehen den

früheren nicht nur in keiner Weise nach, sondern

übertreffen dieselben wohl nach verschiedenen
Richtungen. Ihr Hauptvorzug besteht darin, daß ste

dem Leser Bilder vor Augen führen, die in ihrer
KriegsShnlichkeit geradezu von ergreifender
Wirksamkeit sind. Man solgt der Darstellung mit der

nämlichen Spannung, mit der man packende Schil-
dernngen kriegsgeschichtlicher Ereignisse liest.

Den »Aufgaben und Lösungen" dieser beiden

Hefte liegt eine gemeinsame „allgemeine Kriegslage"
zu Grunde. Die Generalidee ist musterhaft abgefaßt.

Das heißt strategisch erschöpfend und dabei

knapp und präzis gesprochen!

Die speziellen Kriegslagen der gegen einander

operirenden Divisionen sind nicht in die Form von
Spezialidee« gekleidet, sondern ergeben sich jeweilen
aus eingegangenen Meldungen und Befehlen, die

in ihrem Wortlaut angeführt merden. Dieser Um¬

stand trägt ganz erheblich dazu bei, die Kriegs»
ähnlichkeit der vorausgesetzten Situation zu steigern.

Freudig stimmt man dem anonymen Verfasser
bei, wenn er am Schlüsse des 4. Heftes schreibt:
Es wird aus dem Bisherigen wohl ersichtlich
geworden sein, daß die Thätigkeit eines selbstständigen

Truppensührers im Kriege eine Körper und
Geist sehr aufreibende ist, wie Unrecht also der in der

Front stehende jüngere Osfizier hat, wenn er, wie
es hin und wieder der Fall ist, glaubt, daß die

Hauptlast des Krieges der Truppe selbst zufiele."
Von diesem Gesichtspunkt aus aufgefaßt, empfiehlt
sich das Studium diefer Hefte auch dem strebsamen

ungen Osfizier, obwohl allerdings zugestanden

werden muß, daß eher der höher stehende, ältere
Offizier dieser Lektüre die meiste Belehrung zu
entnehmen in der Lage sein mird.

Mit großer Befriedigung erfährt man durch den

Schlußpassus, daß der Verfafser beabsichtigt, die

Operationen der in den beiden letzten Heften
behandelten Ost- und Westdivision weiter fortzufüt>
ren, um dabei hauptsächlich auf dasjenige
hinzuweisen, was hinter den operirenden Divisionen sich

abspielt, nämlich auf das Etappenmesen, von dem

mit Recht gesagt wird, es werde «bei solchen

Unternehmungen auf dem Papier meistens stiefmütterlich
behandelt."

Eine der größten Schwierigkeiten, die bei

Abfassung dieser Beispiele zu überwinden war, bestand

offenbar darin, daß sich der Verfasser bei Besprechung

der Aufgaben, wie sie den Führern der

gegnerischen Divisionen erwuchsen, vollständig in die

Lage von Kommandirenden hineinzudenken hatte,
die von den Absichten, welche den Gegner leiten,

uur so viel wissen können, als sich aus den

spärlichen Wahrnehmungen ableiten läßt, auf die man
in solcher Stellung in Wirklichkeit einzig angewiesen

ist. Der Verfasser hat eigentlich fortwährend
zmei grundverschiedene Rollen zu spielen. Während
er im Namen des einen Divisionskommandanten
nachdenkt, spricht und handelt, darf er stch dessen

gar nicht erinnern, was er einige Zeilen weiter
oben den anderen gleichzeitig denken, reden und

thun ließ. Diese Aufgabe hat er meist vortrefflich
gelöst. Nur einmal wollte uns scheinen, der West«

divisionär lasse stch unwillkürlich von den Ueber-

legungen und Erwägungen des Ostdiviflonärs mit
beeinflussen. Es scheint uns das nämlich da der

Fall zu sein, wo in der Aufgabe 21 die Möglichkeiten

des Vorrückens der Ostdivision vom Standpunkt

der Offensive und nachher in Aufgabe 22

von dem der Defensive in's Auge gefaßt und gegen

einander abgewogen werden (Seite 118 und 122,

Heft 3).

Daß die Karten nicht mehr festgeheftet, sondern

nur noch beigelegt und durch ein Papierband am

Umlegebogen festgehalten merden, ist ein äußerlicher

Vortheil, der das letzte Heft vor den früheren
auszeichnet und für den jeder Leser sich dankbar

erweisen wird. H'

*) Vergl. Nr. 29 der „Schw. M^Z." »om 19. Juli l. I,
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